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IPein Garten kam ins Bliiben,
Die Rofcnzeit ift da,
Weift, falb und gelb, ein Glüben,
Wie nie id) eines Tab.

SMityenber ©arten.
Von William Wolîensberger.

6s ftabl «in junaer morgen
Sieb in den Garten ein,
Gr muft fürioabr oerborgen
Gin b«imlid) Denkmal fein.

Hod) näd)tens, tief im Dunkel,
Sd)eint feine belle Pracbt,
.His loie ein Eicbtgefunkel
Blübn Rofen in der Dacbt.

Aus: „Cieder aus einer kleinen Stadt".

Söcftter.Sgttars
Vornan oon '<

XVIII.
© n b e unb 53 e g i n n finb gleid) im eroigen Greife.

5tls er eines Dages nadj einer Siftung bas Stabtbaus
oerlieft, traf er im Uorribor S?id)arb fOtarjelin, toobei er
iftn bat, ihn am fpäten Stadjmittag, fo etroa um fedjs Uhr,
3U befugen, ©s mar noch faum ein 3abr feit bem ÔAUS=

oertauf, unb ba StRar^elin badjte, es mödjte fid) um biefes
banbeln, ging er bin.

Seter faft auf einem Sdfentel oor feinem Stalle unb
batte in ber einen £>anb einen 3ubf<broan3, in ber anbeten
eine Schere, momit er ben Sdjroan3 fäuberlicb 5ured)t ftufttc
unb unten bie Quafte frifierte. Dann nabm er einen SBaffer»
eimer unb fdjeuerte eifrig bie oom Unrat bes Stalles oer»

unftalteten planten, um fdjlieftlid) bas gan3e Dier mit einem
alten 2BoIIappen aufäupolieren. Stun erft fab er auf SKar»

3elin, melier ibm oerrounbert 3ugefeben batte. Dabei Iadjte
er, baft man feine ftarten, gelben 3äbne fab- Seine milben
9tugen febienen marm unb gut mie 3inberaugen unb bas
gatt3e braune unb ocrfcbloffene ©efiebt fab oeränbert aus.

„Das muft man bait madjen," begann er. „Die Sd)tnuft=
finten haben niebt aufgepaftt. Stun ift es gleid) ein paar
©olbftüde mebr roert. fieftte 2Bodje batte id) einen Dräns»
port oon 3manäig Stüd. Da tonnen Sie ausredjnen, was
bas ausmacht."

9Jlar3eIitt lächelte böflieb unb geftanb, baft er nichts oon
biefen Dingen oerftebe.

„9Jtad)t, nichts," befdjroicbtigte fRapin. „Deshalb bat
meine grau bod) ben Starren an 3bnen gefreffen. Sic
îennen bod) bas Doftorbaus?"

Der ©eefragte errötete. „3d) babe es einmal gefannt.
9lber es febteg mir übel an."

„SJlir feblug es 3um ©uten aus. Sebenfalls aber finb
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mir bereit, meine Stau unb id), 3br Hebel 3U beffern, nad)
beften Gräften. Das, worum es fid) beute banbelt, ift eine

©efebäftsfadje. Da wollen mir ebrlid) baoon reben. Stadjber
tonnen Sie es fid) immer nod) überlegen. Sie baben einen

Samenbanbel, nid)t roabr? Stlfo oerfteben Sie roenigffens
in biefer öinfidjt etroas oon ber fianbroirtfdjaft."

,,©i, es ift nid)t ber Stebe roert. ©ine reine fiiebbaberei"
„3ft fdjon recht. 3d) mache 3bnen ben Sorfcblag:

2Bir betreiben bie Sache 3ufammen, oergröftern unb oer»
teilen ben ©eminn. Unb .roenn Sie wollen, tonnen Sie
in mein ©efdjäft eintreten."

„£>, feuf3te SJÎarjelm. „Stur teine Abenteuer. 3d) habe
mein S3rot unb bin 3ufrieben."

Setcr Stapin lachte gutmütig. „Sie haben teinen SOtut.

Stein, id) mill es beffer fagen: Sie finb oorfidjtig unb mift»
trauifd). Das ift red)t. ©erabe Sie tann id) braudjen;
benn ich fetbft bin manchmal 3U biftig- Stun, id) fdjlage
oor, baft Sie fid) bas, mas id) fage, einmal ruhig über»,

legen unb unterbeffen bie Sache im Stebenamte, gewiffer»
maften probemeife, betreiben."

Stad) einigem 3ögern ertlärte fidj SJlarselin einoer»

ftanben.

„Sie tonnen gut febreiben, mit Stil, Sbantafie unb

guten Sd)ultenntniffen. Unterbrechen Sie mich nicht! ©s

banbelt fid) nun oor allem barum, baft mir oon 3eit 311

3eit eine Samenlifte mit greifen unb bergleidjen heraus»
geben. Sorerft tann fie bettograpbiert merben. 3d) bringe
fie bann febon unter bie rechten fieute. Da3U tonnten Sie
jeroeils einen tieinen Strtitel febreiben, 3um SBeifpieX über
ben ÏBert einer 53auerngenoffenfd)aft, über Selbftoerforgung,
rationellen Setrieb, fianbroirtfdjaft unb ©elbroefen, Uraft*
futter unb Düngmittel unb fo weiter, unb fo meiter. 2BoIIten

»

Mein 6arten kam ins k!ühen,
vie posemeit ist cia,

Miß, salb unä gelb, ein siühen,
Wie nie ich eines sah.

Blühender Garten.
Von William Woifensberger.

Ls stai)i ein junger Morgen
5ich in cien Satten ein,
6r muß sürwabr verborgen
ein heimlich venkmai sein.

Noch nächtens, ties im Dunkel,
5cheint seine heile Pracht,
KIs wie ein Lichtgesunkei
Mühn Posen in cier Nacht.

Ms: „Lieäer aus einer kleinen 5tsät".

Töchter.Eynars
Roman von '

XVIII.
Ende und Beginn sind gleich im ewigen Kreise.

Als er eines Tages nach einer Sitzung das Stadthaus
verließ, traf er im Korridor Richard Marzelin, wobei er
ihn bat, ihn am späten Nachmittag, so etwa um sechs Uhr.
zu besuchen. Es war noch kaum ein Jahr seit dem Hqus-
verkauf, und da Marzelin dachte, es möchte sich um dieses

handeln, ging er hin.
Peter saß auf einem Schemel vor seinem Stalle und

hatte in der einen Hand einen Kuhschwanz, in der anderen
eine Schere, womit er den Schwanz säuberlich zurecht stutzte

und unten die Quaste frisierte. Dann nahm er einen Wasser-
eimer und scheuerte eifrig die vom Unrat des Stalles ver-
unstalteten Flanken, um schließlich das ganze Tier mit einem

alten Wollappen aufzupolieren. Nun erst sah er auf Mar-
zelin, welcher ihm verwundert zugesehen hatte. Dabei lachte

er, daß man seine starken, gelben Zähne sah. Seine wilden
Augen schienen warm und gut wie Kinderaugen und das
ganze braune und verschlossene Gesicht sah verändert aus.

„Das muß man halt machen," begann er. „Die Schmutz-
sinken haben nicht aufgepaßt. Nun ist es gleich ein paar
Goldstücke mehr wert. Letzte Woche hatte ich einen Trans-
port von zwanzig Stück. Da können Sie ausrechnen, was
das ausmacht."

Marzelib lächelte höflich und gestand, daß er nichts von
diesen Dingen verstehe.

„Macht, nichts," beschwichtigte Rapin. „Deshalb hat
meine Frau doch den Narren an Ihnen gefressen. Sie
kennen doch das Doktorhaus?"

Der Gefragte errötete. „Ich habe es einmal gekannt.
Aber es schâlg mir übel an."

„Mir schlug es zum Guten aus. Jedenfalls aber sind
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wir bereit, meine Frau und ich, Ihr Uebel zu bessern, nach

besten Kräften. Das, worum es sich heute handelt, ist eine

Geschäftssache. Da wollen wir ehrlich davon reden. Nachher
können Sie es sich immer noch überlegen. Sie haben einen

Samenhandel, nicht wahr? Also verstehen Sie wenigstens
in dieser Hinsicht etwas von der Landwirtschaft."

„Ei, es ist nicht der Rede wert. Eine reine Liebhaberei."
„Ist schon recht. Ich mache Ihnen den Vorschlag:

Wir betreiben die Sache zusammen, vergrößern und ver-
teilen den Gewinn. Und.wenn Sie wollen, können Sie
in mein Geschäft eintreten."

„O. seufzte Marzelin. „Nur keine Abenteuer. Ich habe
mein Brot und bin zufrieden."

Peter Rapin lachte gutmütig. „Sie haben keinen Mut.
Nein, ich will es besser sagen: Sie sind vorsichtig und miß-
trauisch. Das ist recht. Gerade Sie kann ich brauchen:
denn ich selbst bin manchmal zu hitzig. Nun, ich schlage

vor, daß Sie sich das, was ich sage, einmal ruhig über-
legen und unterdessen die Sache im Nebenamte, gewisser-

maßen probeweise, betreiben."

Nach einigem Zögern erklärte sich Marzelin einver-
standen.

„Sie können gut schreiben, mit Stil, Phantasie und

guten Schulkenntnissen. Unterbrechen Sie mich nicht! Es
handelt sich nun vor allem darum, daß wir von Zeit zu

Zeit eine Samenliste mit Preisen und dergleichen heraus-
geben. Vorerst kann sie hektographiert werden. Ich bringe
sie dann schon unter die rechten Leute. Dazu könnten Sie
jeweils einen kleinen Artikel schreiben, zum Beispiel über
den Wert einer Bauerngenossenschaft, über Selbstversorgung,
rationellen Betrieb, Landwirtschaft und Geldwesen, Kraft-
futter und Düngmittel und so weiter, und so weiter. Wollten
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Pelztierfarm Beatushöhlen am Thunersee: Silberfuchsgehege.

Sie biefe Sache probieren, wenn id) 3hncn bie nötigen
Ôinwcifc baäii geben roürbe?"

SRiarjelin batte biefe Blcbc fidjtlidj angeregt. Sennod)
meinte er in feiner netten, höflichen, ruhigen unb fertigen
2Beife, er wolle es einmal oorerft mit bem Sanrengefdjäft
probieren, nadjher lönne man bann ja feben, mie roeit er
ber Sadje bienen tonne unb ob beibe hierbei irateinauber
ausfämen.

„So ift es red)t," fagte Seter unb gab bent anbertn
bie £>anb 3U111 Blbfdjiebe. „Sie gefallen mir, unb biefes

Untcrnebmcn foil uns 311m (Buten ausfd)lagen. Sebcn Sic
311, was Sie an Samen haben, es ift wobt 3umeift Slumen»
famen, fdjähe id), unb machen Sie fid) Biotin über biefes
unb jenes, was etwa nad) 3hrcr Sleinung bieiten tonnte.
3d) werbe unterbeffen meine Kataloge 3ufammenftellen unb

bann wollen wir nddjften Sonntag nad) bent BJtittageffcu
einmal sufammenfihen unb bie Sadje an bie Seine nehmen."

3n Seter Uta pin crwadjtc bas Saucrnblut. ©r begann

mit beit öäbnern. Unter bent Sorgebcit, bah man ftifdje
(Bier benötige, baute er lints im £>ofe öübnerftälle. hierauf
faitb er, es gebe immer fo oicle Stbfällc in beut wadjfenben

Öausbalt unb ©efdjäft, unb überbaute bie redjte Seite
bes iöofcs mit Sdjwcineftällcn. (Bin paar grobe Siebtrans»
porte, welche er nidjt mebr in beut gepachteten Stalle bes

Soltors unterbringen tonnte, üeranlabtcu iljn, bett ©arten
mit Stallen unb Scheunen 311 bebeden. Sun oerbiente er
mit bent Siebbanbcl fef>r oiel ©elb. Stber bie Sache war
gefäbrlid) ; beim man tonnte cbenfo wobt oertieren babei.

SRadjbcm er etliche Stale berartigen 93erluften baarfcharf,

wenn and) gitäbig entronnen war, hatte er nach 3wef

Sohren genug oon ber Aufregung unb wollte beit Siebbanbcl
nur nod) int tieinen, als ©elegenbeitsgefehöft betreiben. 3tt=

beffen, bie Ställe waren ba unb Sieb auch. (Sr wollte nidjt
immer gutter taufen uttb erwarb baruttt eitte grobe SBiefe,

tueldje nid)t weit auherhalb ber Stabt gerabe 3u haben war.
Samt taut ber fiattbbuttger über ihn. 3tt jenem erftett

3abre, ba er eilt Wederleitt erwarb, beimfte er swei 3entner

Kartoffeln ein. Sas nächfte 3abr waren
es sweibunbert. ©iit SBälbdjett in ber

Blähe hatte ihm fdjon längft in bie

Slugen geftodjen, ba er gerne eigenes

£ol3 gehabt hätte. 211s er es bann

enblid) erwifdjte, hatte er einen wahr«
baft glüdlidjcn Sag. 2Benn er bas

3wifd)enlanb erworben haben würbe,
wollte er barauf ein Saus bauen unb

nur nod) Sauer fein. (Br toar nun oft
ermübet unb mihlaunig, unb feine grau
hatte es nicht leicht mit ihm. 2lm per*

gnügteften unb woblften war ihm atit
Sonntagmorgen 3umute. Sa fehle er

fid) auf einen BJteltftubl im Stalle, fal)
ben tauenben fanften Kühen 3U unb fpin=

tifierte an feinen Slänen. Sa legte er

einer fdjweihenben SOluttertub forgfam
eine 2BoIIbede über, bort fdjalt er mit
einem Kälblein, bas nidjt trinten wollte
unb fd)lug es wohl auch in jähem 3ornc,
bah es erfd)redt herumfprang unb bas

2Beihe feiner 2lugen 3eigte. Seine £eibenfd)aft aber gehörte
feinen Sferben, oon benen er immer 3wei bis oier im Stalle
hatte; benn er fuhr nun nicht mehr auf bent galjrrab
über fianb wie ein Sriefträger, fonbern mit Sßagen unb
Sferben wie ein hablidjer Sauer, ©s war eine treffliche
SRutterftute barunter, bie ihm alle paar 3af>re citt 3unges
brachte. 2ld), mit welker Bliebe 30g er fie auf. 2Bie ftol3
hörte er bas Sob ber Bleute, (fr weigerte fid) immer lange,
fie 3U pertaufen, oertaufte fie bann bodj unb weinte barob.

Sein größter, allerbings uneigennühiger ©oup war bie

©rünbung ber Sauerngenoffenfdjaft, wobei er ber Bigitator
war unb BJiar3elin bas ôirn. Ser 3ehathofwirt war ge»

ftorben unb feine grau hatte enblidj ben 3ugenbfreunb ge=

heiratet, ber immer nod) getreulich auf fie wartete. Btun

ftanb Seter Blapin, welcher fonft niemals im Stabtrate
fprad) unb fein Sortfein als 3eitoerluft empfanb, plöhlid)
auf unb oerlangte, bah ber 3ehnthof ber Sauerngenoffen»
fdjaft oertauft werbe.

„©in oerfluchter Kerl", fagte ber 3unädjftfihenbe 3um
alten Sutti. ,,©r wirb uns noch alle auffreffen." Ser alte

Sutti fanb, man hätte fid) biefen BJtenfdjen eigentlid) roarm
halten follen. Sielleid)t ärgerte es ihn, bah er es nicht

getan, oielleidjt audj mochte ihn als allmächtigen Serrn in
Blat unb Stabt bas plöhliche Segehren bes bäuerlichen,

lobenhofigen ©mportömmlings oerbriehen, {ebenfalls oer=

langte er fdjarf unb uerädjtlid), bah ber 3ebnthof nicht

uerfauft werbe, ©s war eine bentwüröige Sihuitg. Bliemanb

bad)te an SBiberfprud), als plöhlid) Seter Blapin fidj erhob

unb ftiernadig unb edenftimig begann:

„BJteine ôerren! ©s geht nidjt an, in folchcr 2Beife

über meinen Blntrag weg3ugehen. öerr Sutti macht mir
allerlei Unterftellungcn. 2Bas tut aber er eigentlid) für
unfere Stabt? 3d) weih es nicht. 3d) weih nur, bah fie

ftagniert unb bah Stillftanb Blüdgang bebeutet. Unb id)

weih, was ich will unb warum id) es will. Sie alle lernten

ben 3el)ntl)of, ein riefiges ©ebäube, bas 311m gröhtcu Seil

brad) liegt unb, gefebt auch, es finbe fid) ein neuer tüdjtiger
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Sie diese Sache probieren, wenn ich Ihnen die nötigen
Hinweise dazu geben würde?"

Marzelin hatte diese Rede sichtlich angeregt. Dennoch
meinte er in seiner netten, höflichen, ruhigen und fertigen
Weise, er wolle es einmal vorerst mit dem Samengeschäft
probieren, nachher könne man dann ja sehen, wie weit er
der Sache dienen könne und ob beide hietbci miteinander
auskämen.

„So ist es recht." sagte Peter und gab dem andertzn

die Hand zum Abschiede. „Sie gefallen mir, und dieses

Unternehmen soll uns zum Guten ausschlagen. Sehen Sie
zu, was Sie an Samen haben, es ist wohl zumeist Blumen-
samen, schätze ich, und inachen Sie sich Notizen über dieses

und jenes, was etwa nach Ihrer Meinung dienen könnte.

Ich werde unterdessen meine Kataloge zusammenstellen und
dann wollen wir nächsten Sonntag nach dem Mittagessen
einmal zusammensitzcn und die Sache an die Leine nehmen."

In Peter Rapin erwachte das Bauernblut. Er begann
mit den Hühnern. Unter dem Vorgeben, datz man frische

Eier benötige, baute er links im Hofe Hühnerställe. Hieraus

fand er, es gebe immer so viele Abfälle in dem wachsenden

Haushalt und Geschäft, und überbaute die rechte Seite
des Hofes mit Schweineställen. Ein paar grobe Viehtrans-
porte, welche er nicht mehr in dem gepachteten Stalle des

Doktors unterbringen konnte, veranlaßten ihn, den Garten
mit Ställen und Scheunen zu bedecken. Nun verdiente er'

mit dem Viehhandel sehr viel Geld. Aber die Sache war
gefährlich: denn man konnte ebenso wohl verlieren dabei.

Nachdem er etliche Male derartigen Verlusten haarscharf,

wenn auch gnädig entronnen war, hatte er nach zwei

Iahren genug von der Aufregung und wollte den Viehhandel

nur noch im kleinen, als Gelegenheitsgeschäft betreiben. In-
dessen, die Ställe waren da und Vieh auch. Er wollte nicht

immer Futter kaufen und erwarb darum eine große Wiese,

welche nicht weit außerhalb der Stadt gerade zu haben war.
Dann kam der Landhunger über ihn. In jenein ersten

Jahre, da er ein Aeckerlein erwarb, heimste er zwei Zentner

Kartoffeln ein. Das nächste Jahr waren
es zweihundert. Ein Wäldchen in der

Nähe hatte ihm schon längst in die

Augen gestochen, da er gerne eigenes

Holz gehabt hätte. Als er es dann

endlich erwischte, hatte er einen wahr-
haft glücklichen Tag. Wenn er das

Zwischenland erworben haben würde,
wollte er darauf ein Haus bauen und

nur noch Bauer sein. Er war nun oft
ermüdet und mißlaunig, und seine Frau
hatte es nicht leicht mit ihm. Am ver-
gnügtesten und wohlsten war ihm am

Sonntagmorgen zumute. Da setzte er
sich auf einen Melkstuhl im Stalle, sah

den kauenden sanften Kühen zu und spin-

tisierte an seinen Plänen. Da legte er

einer schweißenden Mutterkuh sorgsam
eine Wolldecke über, dort schalt er mit
einem Kälblein, das nicht trinken wollte
und schlug es wohl auch in jähem Zorne,
daß es erschreckt herumsprang und das

Weiße seiner Augen zeigte. Seine Leidenschaft aber gehörte
seinen Pferden, von denen er immer zwei bis vier im Stalle
hatte; denn er fuhr nun nicht mehr auf dem Fahrrad
über Land wie ein Briefträger, sondern mit Wagen und
Pferden wie ein hablicher Bauer. Es war eine treffliche
Mutterstute darunter, die ihm alle paar Jahre ein Junges
brachte. Ach, mit welcher Liebe zog er sie auf. Wie stolz

hörte er das Lob der Leute. Er weigerte sich immer lange,
sie zu verkaufen, verkaufte sie dann doch und weinte darob.

Sein größter, allerdings uneigennütziger Coup war die

Gründung der Bauerngenossenschaft, wobei er der Agitator
war und Marzelin das Hirn. Der Zehnthofwirt war ge-

starben und seine Frau hatte endlich den Jugendfreund ge-

heiratet, der immer noch getreulich auf sie wartete. Nun
stand Peter Rapin, welcher sonst niemals im Stadtrate
sprach und sein Dortsein als Zeitverlust empfand, plötzlich

auf und verlangte, daß der Zehnthof der Bauerngenossen-
schaft verkauft werde.

„Ein verfluchter Kerl", sagte der Zunächstsitzende zum
alten Butti. „Er wird uns noch alle auffressen." Der alte

Butti fand, man hätte sich diesen Menschen eigentlich warm
halten sollen. Vielleicht ärgerte es ihn, daß er es nicht

getan, vielleicht auch mochte ihn als allmächtigen Herrn in
Rat und Stadt das plötzliche Begehren des bäuerlichen,

lodenhosigen Emporkömmlings verdrießen, jedenfalls ver-
langte er scharf und verächtlich, daß der Zehnthof nicht

verkauft werde. Es war eine denkwürdige Sitzung. Niemand

dachte an Widerspruch, als plötzlich Peter Rapin sich erhob

und stiernackig und eckenstirnig begann:

„Meine Herren! Es geht nicht an, in solcher Weise

über meinen Antrag wegzugehen. Herr Butti macht mir
allerlei Unterstellungen. Was tut aber er eigentlich für
unsere Stadt? Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, daß sie

stagniert und daß Stillstand Rückgang bedeutet. Und ich

weiß, was ich will und warum ich es will. Sie alle kennen

den Zehnthof, ein riesiges Gebäude, das zum größten Teil
brach liegt und. gesetzt auch, es finde sich ein neuer tüchtiger
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©ächter, fcfjlec&t rentiert. ©töge fid) nadp
tjer ber Sädelmeifter hierüber äuhern.
3m übrigen ift ber Unterhalt eines

gaufes nur bann geroährleiftet, menu es

oöllig benüht roirb. Der 3ef)nthof ift
barum in einem mifclidjen 3uftanbe bcs

Serfalls, oorn Schmamm burchfctjt, oon
Satten jerfreffen. Danten Sie (Sott,
rnemt Sie biefe ©erbruhquellc uom galfe
haben. 3d) berufe mid) auf bas Urteil
bes Siabtbaumeifters. Unb nun: ©3er

mill es taufen? Die Sauerngenoffen»
fdjaft. ©leine gerren, fie umfah't heute
fdjon sehn Dörfer famt ben 3ugel)örigen

göfen. ©in Sruchteil biefer fieute hat
mehr (Selb in ihren Sparftrümpfen, als
wir alle 3ufammen auf ber San! bcs

gerrn Sutti. Stabt unb fianb müffen
einig unb nicht gefchieben fein. Das oer=

langt ber gefunbe ©lenfd)enoerftanb unb

unfer ©orteil. Denn geben Sie ben

Sehnthof nicht, toirb bie ©enoffenfd)aft
ein eigenes gaus in einem ber Dörfer bauen, nichts mehr
in unferer Stabt 311 fudjen haben unb Suffrage für Arbeit
fotoohl als Stäufe unferer Stabt ent3iet)en. ©3as fagen

unfere ganbroerter, toas unfere Staufleute ba3U? Sertaufen
Sie aber bas gaus, fo binben Sie einen noch gröberen
Seil ber Sauernfame als bis anbin an bie Stabt, an un=

feren ganbel, unfer (Setoerbe. Sie 3ahlen einen guten ©reis,
nad) ©erlangen einer gemifdjten Stommiffion, in ber fotnohl
Sie, als eigentliche gadpnänner oertreten fein toerben. Unb
fie be3at)Ien bar. ©id)ts ftelyt 3hnen im ©3ege, am See
ein neues gaus 3U bauen, ein Seebab mit fanbigem Stranb
unb allem Stomfori, bah unfere fieute nidjt mehr über ben

See 3U reifen brauchen, um ihr ©elb bort 30 oertun, fonbern
bah iene über ben See 3U uns tommen. Steine gerren,
Stillftanb ift ©üdgang. ©3ir haben Urfadje unb hödjfte
3eit, oormärts 3U fdjreiten. ©Sie toenig gefd)iet)t, trofe gerrn
Sutti, für ben Çifchfang! ©3ie oerfaulen, um ein meiteres

an3uführeit, 3ahr für 3ahr 3ehntaufenbe oon Fronten mit
bem Schilf, ftatt bah biefes für ©ebinbe, für Streue unb

für ©ipsbielenfabriten oertauft toirb. ©Sarum grünben Sie
biefe $abrifen überhaupt nicht felbft? Sor ben Stabt=
mauern ift geniigenb ©Iah für neue ©tenfehen, in ber Stabt
genug Sebarf für neue ©elbguellen. 3ch ftelle alfo in 3hrem
3ntereffe ben Antrag: Sertaufen Sie ben 3ehrtthof. Unb
id) oerlange Abftimmung hierüber."

©s tourbe abgeftimmt, unb ba eine gan3e An3abl ber

©atsmitglieber toadere ganbtoerter unb Staufleute toaren,
bem Antrage 3ugeftimmt. (£d)Iuh folgt.)

—— —
"2Btr Stüter.

©Sir Dichter fchauen ein SBunberlanb,
Das anbere ©tenfehen nicht tennen.
Sus bes Alltags heihem, oerborrenbem Sanb
Uns Slumen blühen unb brennen.

©3ir ftreden fehnenb bie gänbe aus,
Dod)... taum gefd)aut, fchon entfehrounben.
Uns aber buftet im ger3enshaus
Das ©lüd befeligter Stunben. ©. D f e r.

rfarm Beatushöhlen am Thunersee : Junge Silberfüchse.

<Sbetyel5tierâu<f)t ein neuer <£nt>erbs*

aroetg für Oebirgsgegenben.
Stit 3ntereffe unb roarnter Anteilnahme oerfolgen mir

Setoohner bes Untertanbes bie Anftrengungen gemeinnühiger
Streife, ben fieuten in unferen ©ebirgstälern neue ©rroerbs»
möglid)teiten 3U fdjaffen, um ber ©ntoölterung 3U toehrett.
©in bead)tenstoerter Serfud) biefer Art fdjeint uns bie ©r=
richtung oon ©eUtierfarmen 3U fein, tote fie feit einigen
3at)ren in ©ftaab unb feit tursem bei ben Seatushöhlen
beftehen, unb oon benen aus bie Serbreitung ber ©bel=
pel3tier3ud)t in unferen Sergtälern propagiert toirb.

©tan toeih, bah bie ©el3e getoiffer norbifdjer Diere
toie Slaufüchfe, Silberfüdjfe, ©er3e, Siber, Sumpfbiber (©u=
trias), ©Safchbären, Dad)fe ufto. in ber ©tobeinbuftrie ge»
fud)t finb unb bah hohe ©reife bafür be3ahtt toerben. ©tit
bem Auftommen ber ©el3tier3ud)t in Stanaba unb ben ©er»
einigten Staaten finb bie ©belpeUe atlerbings bebeutenb
billiger getoorben als früher; aber aud) bie ©achfrage ift
gemachten, meil bie Sermenbung eine oiel allgemeinere ge=
morben ift. ©s merben heute aud) oon einfachen fieuten
©el3e getragen, bie fid) ehebem biefen fiurus nicht hätten
leiften tonnen. Die billigeren ©reife machten eben aus bem
fiuruspel3 einen Sebarfsartitel für roeitefte Streife.

©Senn früher bie norbifdjen ©el3tierjäger unb Saliern
fteller für bie Sttirfchner unb ©elshänbler bas ©ohmaterial
befchafften, fo merben heute bie meiftens ©el3e oon ben
©el3tierfarmern geliefert. Die ©belpeUtiersucht ift aus bilet»
tantifchen Anfängen 3U einer großartig organifierten 3n=
buftrie geroorben, bie nad) roiffenfchaftlichen ©tethoben ar=
beitet unb 3U entfprechenben ©efultaten gelangt ift. Die
3üd)ter liefern bereits mertoolleres ©taterial als bie Säger.

©on Ameriîa aus tarn fchon oor bem Striege bie ©el3=
tier3ucht auch nach ©uropa herüber, mo fie fid) rafd) in
ben norbifchen fiänbern oerbreitete. Dod) brachte ber Strieg
bie Seroegung 3um Stillftanb. ©leid) nad) Striegsenbe ent=

ftanben aud) in ber Sd)toei3 ©el3tierfarmen. ©tan sählt
bereu bereits ungefähr 30. Die 3üd)ter finb in einem

fd)roei3erifd)en ©erbanb für ©belpelätiergucht
3ufammengefd)Ioffen, ber 00m ©oItsroirtfd)aftsbepartement
überroad)t unb unterftüht mirb. Der ©erbanb hat fid) bie
©erebelung ber 3ud)t 3um 3iel gefefet. ©r tontrolliert unb
berät bie ©ebege unb forgt für ftrenge 3nd)troahl, um ber
fd)mei3erifd)en ©belpel3inbuftrie garantierte Qualitätsmare 3U
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Pächter, schlecht rentiert. Möge sich nach-

her der Säckelmeister hierüber äußern.
Im übrigen ist der Unterhalt eines

Hauses nur dann gewährleistet, wenn es

völlig benützt wird. Der Zehnthof ist

darum in einem mißlichen Zustande des

Verfalls, vom Schwamm durchsetzt, von
Ratten zerfressen. Danken Sie Gott,
wenn Sie diese Verdrußquelle vom Halse
haben. Ich berufe mich auf das Urteil
des Stadtbaumeisters. Und nun: Wer
will es kaufen? Die Bauerngenossen-
schaft. Meine Herren, sie umfaßt heute
schon zehn Dörfer samt den zugehörigen
Höfen. Ein Bruchteil dieser Leute hat
mehr Geld in ihren Sparstrümpfen, als
wir alle zusammen auf der Bank des

Herrn Butti. Stadt und Land müssen

einig und nicht geschieden sein. Das ver-
langt der gesunde Menschenverstand und

unser Vorteil. Denn geben Sie den

Zehnthof nicht, wird die Genossenschaft

ein eigenes Haus in einem der Dörfer bauen, nichts mehr
in unserer Stadt zu suchen haben und Aufträge für Arbeit
sowohl als Käufe unserer Stadt entziehen. Was sagen

unsere Handwerker, was unsere Kaufleute dazu? Verkaufen
Sie aber das Haus, so binden Sie einen noch größeren

Teil der Vauernsame als bis anhin an die Stadt, an un-
seren Handel, unser Gewerbe. Sie zahlen einen guten Preis,
nach Verlangen einer gemischten Kommission, in der sowohl
Sie, als eigentliche Fachmänner vertreten sein werden. Und
sie bezahlen bar. Nichts steht Ihnen im Wege, am See
ein neues Haus zu bauen, ein Seebad mit sandigem Strand
und allem Komfort, daß unsere Leute nicht mehr über den

See zu reisen brauchen, um ihr Geld dort zu vertun, fondern
daß jene über den See zu uns kommen. Meine Herren,
Stillstand ist Rückgang. Wir haben Ursache und höchste

Zeit, vorwärts zu schreiten. Wie wenig geschieht, trotz Herrn
Butti, für den Fischfang! Wie verfaulen, um ein weiteres
anzuführen, Jahr für Jahr Zehntausende von Franken mit
dem Schilf, statt daß dieses für Gebinde, für Streue und

für Eipsdielenfabriken verkauft wird. Warum gründen Sie
diese Fabriken überhaupt nicht selbst? Vor den Stadt-
mauern ist genügend Platz für neue Menschen, in der Stadt
genug Bedarf für neue Geldquellen. Ich stelle also in Ihrem
Interesse den Antrag: Verkaufen Sie den Zehnthof. Und
ich verlange Abstimmung hierüber."

Es wurde abgestimmt, und da eine ganze Anzahl der

Ratsmitglieder wackere Handwerker und Kaufleute waren,
dem Antrage zugestimmt. (Schluß folgt.)

Wir Dichter.
Wir Dichter schauen ein Wunderland,
Das andere Menschen nicht kennen.
Aus des Alltags heißem, verdorrendem Sand
Uns Blumen blühen und brennen.

Wir strecken sehnend die Hände aus,
Doch... kaum geschaut, schon entschwunden.
Uns aber duftet im Herzenshaus
Das Glück beseligter Stunden. E. Oser.

rturm Leatuskälen am l'kunersee: AilberLüetise.

Edelpelztierzucht ein neuer Erwerbs-
zweig für Gebirgsgegenden.

Mit Interesse und warmer Anteilnahme verfolgen wir
Bewohner des Unterlandes die Anstrengungen gemeinnütziger
Kreise, den Leuten in unseren Gebirgstälern neue Erwerbs-
Möglichkeiten zu schaffen, um der Entvölkerung zu wehren.
Ein beachtenswerter Versuch dieser Art scheint uns die Er-
richtung von Pelztierfarmen zu sein, wie sie seit einigen
Jahren in Gstaad und seit kurzem bei den Beatushöhlen
bestehen, und von denen aus die Verbreitung der Edel-
Pelztierzucht in unseren Bergtälern propagiert wird.

Man weiß, daß die Pelze gewisser nordischer Tiere
wie Blaufüchse, Silberfüchse, Nerze, Biber, Sumpfbiber (Nu-
trias), Waschbären, Dachse usw. in der Modeindustrie ge-
sucht sind und daß hohe Preise dafür bezahlt werden. Mit
dem Aufkommen der Pelztierzucht in Kanada und den Ver-
einigten Staaten sind die Edelpelze allerdings bedeutend
billiger geworden als früher,' aber auch die Nachfrage ist
gewachsen, weil die Verwendung eine viel allgemeinere ge-
worden ist. Es werden heute auch von einfachen Leuten
Pelze getragen, die sich ehedem diesen Lurus nicht hätten
leisten können. Die billigeren Preise machten eben aus dem
Luruspelz einen Bedarfsartikel für weiteste Kreise.

Wenn früher die nordischen Pelztierjäger und Fallen-
steller für die Kürschner und Pelzhändler das Rohmaterial
beschafften, so werden heute die meistens Pelze von den

Pelztierfarmern geliefert. Die Edelpelztierzucht ist aus dilet-
tantischen Anfängen zu einer großartig organisierten In-
dustrie geworden, die nach wissenschaftlichen Methoden ar-
beitet und zu entsprechenden Resultaten gelangt ist. Die
Züchter liefern bereits wertvolleres Material als die Jäger.

Von Amerika aus kam schon vor dem Kriege die Pelz-
tierzucht auch nach Europa herüber, wo sie sich rasch in
den nordischen Ländern verbreitete. Doch brachte der Krieg
die Bewegung zum Stillstand. Gleich nach Kriegsende ent-
standen auch in der Schweiz Pelztierfarmen. Man zählt
deren bereits ungefähr 30. Die Züchter sind in einem

schweizerischen Verband für Edelpelztierzucht
zusammengeschlossen, der vom Volkswirtschaftsdepartement
überwacht und unterstützt wird. Der Verband hat sich die
Veredelung der Zucht zum Ziel gesetzt. Er kontrolliert und
berät die Gehege und sorgt für strenge Zuchtwahl, um der
schweizerischen Edelpelzindustrie garantierte Qualitätsware zu
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